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Begehren S ema der Theoloa
(Michael Brıinkschröder)

Eıne der wichtugsten gesellschaftlichen Funktionen der Relıgionen 1ST dıe Regulierung des
Begehrens Das Begehren 15 die Grundlage VOon NSexualıtät aber uch VO  e Gewalt Während
sıch das Chnstentum der ntıke Üre POS1UV auszeichnete cdie Dlutgen CH  S
nıcht mehr fortsetzte, verstärkte und bündelte den Le1D gewandte asketische
Tendenzen. In We1se eTsSeTtZie dabe1 dıe sexuelle Dıiszıplın die TOra eier Brown
chreıbt azı HAm nde des Jahrhunderts WaTiTEnN (hrıisten der Ansıcht gelangt, S16

CZWUNSCH WaTen sıch CR Aquivalent SA jüdischen (jesetz SCHAatienNn WENN SS aIs
erkennbare Gruppe die SiCH VOoNn e1ıden und Juden unterschıed überleben Oollten (Brown
1994. 74)

Diıie Vergesetzlichung der Sexualıtät 1SL 6C1INEe der neuralgıschen Bruchstellen zwischen
chrıistlicher und jüdıscher Tradıtion Das historische Versagen die ÜIranszendenz (jottes e_

fahren hängt ekt m1T den ehren der Kırche die Sexualı:tät ZUSaINMMEN nıcht IMI

den Lehren dıie Homosexualıtät, sondern dıe Sexualıtät überhaupt.
Chrnsten Sind Jahrhunderte lang der Überzeugung EIZOSCH worden, dieses menschliche
Verlangen, berühren un tief 1 UÜHNSCICHE innersten Kern berührt werden, DC1i falsch. A

eywarı 1986, 168)
Das Berühren der Haut verschafft nıcht 1Ne besondere sinnlıche W  ehmung, 6I-

möglıcht auch den Blıck dıie Tiefen der CIBCNCHN Empfindungen Örperlıche Sexualhtät und
emotionale Erkenntnis lassen siıch weıtgehend voneinander3 aber eTst ihr Zusammen-
spiel ermöglicht C Hefe Erkenntnis Das Fühlen der Häute und uskeln des Anderen ı1ST ZW.

zunächst uch C111 Wahrnehmung der Oberfläche, aber die Bewegungen, dıe der Reak-
t1onen deuten auf die Persönlichkeit, auf das Zusammenspiel VON Unbewußtem (’ha-
rakterısuschem und Bewußtem, auf das, den KÖörper Lauf des NS eingeschrieben
wurde, auf die Modellierung des Le1bes, auf die Geschichte SC Erfahrungen und auf das
Begehren.

"Ohne das Bewußtsein und die nnahme uUuNSeCeTES Körpers, ı dem Gefühle Gedanken
und Handlungen auslösen, Sind unfähige, machtlose, KÖörperlose und entstellte Wesen, die

nıchts C111 Beziehung und deshalb auch keine Erfahrung mM1 dem leıbhaftg inkarnierten (jott
haben Theologıisch 1ST etonung des Örpers 6111 radıkal auf die Inkarmation Dbezogene
Bejahung: (janz menschlich SC1IN Örper en der VO  —j Gefühlen lebendig 1ST

SIHEN ÖTDEeT, der anderen KöÖörpern nah und fern Bezlıehung StE KÖörper aben,
e eziehung acC egeben WITC -e der Bewegung des (Göttlichen teilzunehmen.”
eywarı 1986, 39)
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Das POSIUHVE Aufgreifen der Sınnlıchkeit und Leiblichkeit steht diıametralen Gegensatz
eiwa der Vorstellung VOonNn Gregor VO  D Nyssa 2A6 der dıe Gewandung der Haut VO der
das Geschlecht C111 e1l 1ST, Paradıes nıcht und erSst ach dem Sündenfall dem
Menschen übergezogen wurde, dıe Vergänglichkeit und dıe Begıerdeangezogen" hnat
(vgl Mertrtral 1981, 29)

FEın CLVO hnäunger Erkenntnis schimmert noch dem hebräischen Wort ada durch
Es Desıtzt 61 Vielfalt VO  — semantischen Bedeutungen, dıe sich auf dıe unterschiıedlichsten Arı
ten und Weısen des Wissens ziehen. SO kann .  adfl m der Hebräischen 1bel CiIHEGEISEIFS
Aas sinnliıche Wahrnehmen un andererseı1ts das noetische Verarbeiten des W ahrgenommenen
SEMMNEMNT SC  S Daneben Dezeichnet s das hıstorische Wissen und den technıschen Sachverstand
Das emotıonale Kennenlernen die Anteilnahme und C411 Sıch kümmernn andere Personen
stellen C116 C1ere Dımension der Erkenntnis dar (vg]l Botterweck 9087 494) Der
ieTESSaNnTte spekt der Semantık des hebräischen Wortes ]d 151 allerdings dıe Tatsache

ucn sexueille Kontakte bBeschneben werden können Dies gılt für heterosexuelle Kontakte
VON Männern un Frauen Es gılt ber auch ür dıe Sodom Geschichte Gen 19 29) un für
dıe Leute dQus ea 19
Miıch hat dıe Bezeichnung VON sexuellen Kontakten als "Erkenntnis" 111 verwundert und

zugle1ic faszınıert we1l sıch darnın dıe Chrnstentum verdrängte erousche und sexuelle IJi-
eCeNSsS10N der Erkenntnis findet Im Christentum Erkenntnis möglıch 31S Folge des
Verzichts aqaut Sexualıtät Wiıssen insbesondere ITheologıe Mıttelalter mönchiısche
skese geknüpft Fortgesetzt wurde diese antierotusche Sıcht der Erkenntnis der euzeıt De1
der Ikenntmnisse durch empıISsChe Oder rationale Tätıgkeiten werden. Siıcherlich C1-

laubt die ersttestamentlichen Verwendungen VO  o Jada’ NICHL, romantische Oder postmoderme
Vorstellungen VO Erouk ungebrochen ı dıie Vergangenheit DITOJIZIETEN. DıIie näheren IUm:-
stände der Dbezeichneten sexuvellen andlungen deuten her auf Vergewaltigung als auf erotische
und einfühlsame exualhtät eNNGC steckt dem semantıschen die Spur davon,

jJüdiıschen Denken dıe MÖ glichkeit g1bt, Sexualität und Erkenntnis mıteinander.
verschwistern.

Eıine der wichtigsten Aufgaben schwuler Theologie hegt INC1NES Erachtens nach ı der
derT Sexualfeindlichkeit des Christentums Hor1lzont dieser Sind die NneUaATUSgEN Erfah-

VO Intımi1tät der Postmoderne Diese gelten nıcht für Schwule und Lesben SOMN-
dem ebenso vIiele heterosexuelle Paare Das Gewicht der erotschen ıınd sexuellen Be-
ziehung heute zukommt, 1äßt das problematische Verhältnis der sSülchen eologıe Eronik
un Begehren vollends aufscheinen. Aufgrund systematıschen Rekonstruktion der
christlichen Vorstellung des Begehrens möchte ich ZCIECN, dıie Abwehr des erotischen Be-
gehrens keineswegs notwendig mM1 der Identität des Christentums verbunden ıIS
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Der andel der Intımıtät
Bürgerlich--patrıarchale Kleinfamıilie und romantısche 1 ıebe

"Nıcht mehr die Fhe hıldet das (irundmuster heutiger Partnerschatit, sondern das ILNIMEe SI

csammenleben V OIl ZWE1 oder ehr) Menschen Dıiıe 'sexuell gebundene Primärbeziehung stellt

weder auf das Geschlecht OCn auf die Zahl der Beteilıgten aD Vielmehr SNiISCHEIACEN die

Gefühle {üreinander dıe SEMEINSAMICN mfahrungen un die verbindenden Arrangements
(Kınder Wohnen Waiırtsc  ten us  Z (Hoffmann Lautmann Pagenstecher 1993 195)
Die bürgerliche Kleinfamilie 1SL hıistorıscher Perspektive die Nachfolgeinstitutuon der dıe

häusliche oduktion und dıe väterhliche ufor1ta a1s Grundpfeiler strukturnerten G’Großfamilie

Del der C HO Ehe VOI lem ACH den Interessen der S1ppe amTangıern wurde Die bürgerliche
Kleıin- DZW Gattenfamıilıe dagegen stellt C6 Anpassungsleistung dıie ıfordernısse der

kapıtalıstischen Produktionsweise dar DIiese FEhe funktnionıiert durch 1are Rollenaufteilung
Der Mann verdient das (jeld und ISI TÜr den Außenbereich verantwortlich dıe Frau führt den

Haushalt und erzieht dıe Kınder Die atnlarchal struktunerte Ehe basıert auf dem 1gen-
tumsrecht des Mannes der Frau und erlaubt aufgrund dieses prinzıplellen Rechts C1NE dop-
pelte Mo  pl ach der der Mannn fremdgehen dıe Frau jedoch nıcht

Während dıe patrlarchale Ehe den Männern entscheidende sozlale Vorteile ıcherte Irnıch
Beck bezeichnet dıie Ehe als 611 deren ständıschen Institutionen 1 der eINe — bestand
die subversive Strategıie der Frauen darın, das Ideal der romantischen Liebe entwıckeln > ——  rn

der romantıschen Liebe hat die Liebe den orrang VOT dem sexuellen Begehren S1e hebt dıie

Beziehung der Ehepartner als LWAas besonderes aus dem Umifeld der Verwandtschaft heraus

und verlangt VO  —3 beıden Beteiuigten, S1C sıch indıvıduell verhalten Ihes erfordert 116e 1Nntro-

spektive Befiragung der CE1ISENEN (jefühle und Absichten Nıcht zufällig hat sich 1 Kontext der

romantıschen LIiebe der Roman entwickelt dem biographische Konstruktionen erzählt

werden, und dıe Romanze, die hauptsächlich VON Frauen gelesen wurde den 220er Jahren
verbreiteten sich Liebesehen 1 Kleinbürgertum nd 1ı Miıttelschichten.
. Männer und Frauen haben q1so unterschiedliche Beziehungsstrategien ausgebildet. "Männer ® 07E A  ® 07E A
wollen Anerkennung VOI anderen Männern 1 Form Von materneller Entlohnung und verbunden

den Rıtualen Solidarıtät. das männliche Geschlecht hat hıer grundle-
genden Trend ı der modernen Entwicklung verkannt. Männer uchten ıhre Identität ı der Ar

beıit und S1C sche1terten — mMUuSsSCIH hinzufügen: großen und SAaNZCNHN wei1l S1C nıicht VCI-

standen haben, das reflexıve Projekt des Selbst e1n emotonale Rekonstruktion der V er-

gangenheit erfordert, ohärenten Entwurf für dıe Zukunft entwıickeln. ': eNs
1993 TE folgenden durch Seitenzahlen ZiHeTrt) Ihe soz]lalen orteile der Männer ] der

erINne aDen sich der postmodernen SozJalstruktur Nachtei1l verkehrt ädchen

dagegen haben e Strategıie der romantıschen Suche ausgebildet S1e Sind heute Irägerinnen —..

sozlaler XDEHMENTE
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Die Beziehung” (Giddens)
Die patrarchale Kleinfamıilıe wırd den Bedingungen der Indıyıdualısıerung se1[ CM1ISCH
Tn abgelÖöst VO  — 1ypus der INn Beziıehung, den der Sozlologıe Anthony (G1iddens
als ICN Beziehung Bbezeichnet e ICI Beziehung basıert auf dem Ideal der romantıschen
L1ebe WE 1ST 611C Sıtuation der INan C116 sozıale eziehung ıhrer selbst wıllen

eingeht 116 Beziehung, cdıe 15 lange fortgesetzt wıird solange für belde Parteijen
klar 1ST alle Beteilıgten sıch ohl en 69)
amıt Nnat sich C124 emotonales Konzept aus dem 19 der Gegenwart auf breıter Linıe

durchgesetzt und dıe intiıme Zweierbeziehung aQus dem Gefüge VON öÖökonomiıschen VOCI-

wandtschaftlıchen und SENECTAHNHVCN Zwängen weıtgehend gelÖöst Die postmoderne Bezıehung
zeichnet sıch jedoch dadurch dus SIC NIC auf e1MN SanNzZCS Leben zogen wırd en
dıe romantüusche 1ebe noch C111 Versprechen TalTr IHNATLTHGT: und der/die Gehebte "der Oder dıe

CINZISC auf en Die Irennung VO Partner wırd einkalkulierbar €  a 1ST nıcht dıie
1ktion der wiıgkeıt sondern das H6 ingehen auf den anderen das aktıve Herstellen

eiınmalıgen und ußBerordentlıchen MIar Dıie Geschlechterkategorien pielen dabe1
dies der Zweiıite Unterschied romantıschen Liebe — keıine Hauptrolle mehr Es kommt autf dıe
Persönlichkeit
Die famıhäre Arbeitsteilung hat SICH2u größeren Autonomie der Frauen dıie häu-

M1g 1Nr C1SCENCS (jeld verdienen verschoben Dadurch verschwinden dıe ökonomische AnS
hängıgkeıt und der wang, eC1m Ehemann auszuharren WEeNnNn dıie 1e€ erloschen 1SL. Die

postmoderne Beziehung Sı also VOIN größeren Gleichheit der Geschlechter Tagt
Diıe Beziehung stellt hohe Anforderungen dıe Partner “ Verbindlichkeit herzustel-

len und 1Ne SC  AaINcC Geschichte miıteinander teilen muß C116 Person der anderen etwas

VON sich selbst geben Sıe muß Worten und Jlaten der anderen eLIiwas vermitteln CN

CGjarantıie arau daß die Beziehung für C116 unbegrenzte Zeıt aufrechterhalten werden kann
DIiese arantıe hat ınen prekären Status enn S1C NıC als Besitzgarantie Oder als

Wechsel für die Ewiı1gkeıt mıßverstanden werden. Stattdessen geht darum, dem anderen das
Gefühl der Sicherheit vermitteln, da dıie Herstellung AI GT privileglerten ezıehung
artner dıe ‚ ontologıische Sıicherheit" ETSe1T7e2 muß, dıe bıslang VON TIradıtionsbeständen
werden
Es 167 unumgänglıch durch 1NUMe OMMU  tion ertrauen herzustellen Wäas wıederum

erfordert VO anderen als glaubwürdıg und authentisch angesehen werden Aufrichtugkeit
und hrhlichkeit gehören- den Grundtugenden der 1LEe1H6 Beziehung ebenso WIeC die klare
Außerung und Abgrenzung der CISCHEN Bedürfnisse. *Sach dem anderen egenüber öffnen,
erfordert paradoxerweise persönlıche renzen" Offnung und Autonomie gehören
ZUSAaTIen und ıfordem Leben 1 StTAT gespannien An{forderung das Ich und
das IIn
Persönlichkeiten dıe aus (Verlust) ÄAngsten heraus reflexıven Befragung ihres Selbst

1NTeT (jefühle Ziele und Bedürfnisse NIiCHT der Lage Sınd haben den Anforderungen der
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reinen Beziehung gTrOße Schwiergkeiten. Dies uBert SICT) in Formen der Abhän gigk;it, der

Fixierung derT Beziehung einem unaus gesprochenen ertrag.
Die K.ehrsei;e der reinen Beziehung 1St dıe Beziehungsunfähigkeit. Nıcht jeder 1St der EAse:

se1ne Gefühle und Reaktionen analysıeren, dıe Wechselfälle des Lebenslaufs immer wieder
eıne kohärente Bıographie üDeriuhren und sıch €  en auch auf eine jnreichende mMate-

nelle Sicherheit verlassen können.

"Modellierbare Sexuahtät” (Giddens)
Die TrTeCINeEe Beziehung cstiftet e1ne Verbindung zwıischen Liebé und Sexualıtät. Da er hafdiche
1macht dıe Aa’rs erotica Z PFSTeN ZUuU Kern der ehelichen Beziehung, und die Ent-

scheidung, 819 iıne Beziehung aufrechterhalten Oder aufgelöst wird, hängt ZU ETSTEN Mal we-
$er"1t1ic;h davon &D, ob beide sexuelle ust empfinden können. Dıe Kultivierung sexueller Ge-
schicklichkeit, die Fähigkeit, Befrnedigung sowohl zu schenken als auch selbst erfahren,
werden VOoNn beiden Geschlechtern auf der reflexiven bene durch eine Vielfalt Von Informgtio-
NECN, Hinweisen und Anleitungen Sexualıtät organıslert. "(74)
Die sexuelle Revolution hat dazu gefü dıe Sexualıität Aaus den Zwängen der Reproduk-

0N befreit ist und heützutage "auyutonom” 1St. Dies hängt CHS mı1t den Möglıchkeiten der ehur-
tenkontrolle durch die Pille zusammén. Wiır haben eute; wıederum mıft einem Begriff
VON thony Giddens auszudrücken, mıt "modellierbarer Sexualittät” Die Vaniabilität se-
xueller Aktıyıtät hat si_ch vervielfältigt: Selbstbefriedigung WIT! als legıtime Quelle der ust
akzeptiert. (Oraler Sex wırd NnacC einer Studie VO  S Lilllan Rubın 1ın den USA) VON fast en
heterosexuellen Paaren praktızlert. Die Sexualıtät als Sprache der 1€e€ kann nıcht länger qls
eine Ein-Wort-Sprache angesehen werden; 1E besıtzt e1n reichhaltıges Vokabular.

"Keine dieser Entwicklungen hätte sıch hne dıe Sexuelle Freizügigkeıt, cdie 1 Rahmen der

sozıalen Bewegungeri der sechzıger Jahre ausgerufen worden W vollziehen können; trotzdem

Hug diese Freizügıgkeıit nicht notwendig Oder unmiıttelbar Aufl;omrrien der rnodellierbar‘en
exualhlıtät be1i Wır haben es 1er mi1t 1e1 tiefgreıfenderen und ıreversiblen Veränderun gen

als s1e von olchen Bewegungen en Gang gesetzt werden können. Dennoch WäaTtTen

S1€e wichtig, unverklemmtere Disku#sionen ber die Sexualıtät efleichtern; ‘die ZUVOT
unmöglıch BSCWESCH waren. 39)

Die Entwicklung der Psychoanalyse einer der Leitwissenschaften UASCTES Jahrhunderts
stellt eine der tHeferen V oraussetzungen die dıfferenzierende und posıt.ve Diıiskussion der Se-
xualıität heute dar. Dazu haben auch die emplnschen sexualwissenschaiftlichenStudien von
SCY, Masters un Johnson E beigetragen. Die gewöhnlichen sexuellen Praktiıken werden,
se1t dieses Wissen g1Dt, e1ner perman Reflexion iber Anpassung und Abweichung
€enN. Abweichungen werden noch SUSC ertfaßt und nıcht mehr als Perversion.
Dieser Begriff 1st abel, den Bereich der Sexualıtät Verlassen‚ weil Heterosexualıi:tät nıcht
mehr als natürliıch und NOTMAHV N&  TZL werden kannn

diesem ahmen konnten sıch auch homosexuelle Aktivitäten entfalten. HDle Homosexuellen
a
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11161 Geschlechts hatten lange VOI den sexunell _(J)rthodoxeren-— CISCNC Räume TÜr ihre Se-
xualıtät erorbert :' "Lesbische Frauen und chwule Männer S1Nd den e1sten Heterose-
xuellen darı VOTauUusSs SCWESCIH SIC solche eziehungen aufbauten VONn denen WIT

F sprechen WENN VO  m3 Beziehungen PI1Valcnh Bereich überhaupt reden Sıie mußten
nämlıca hne tradıtionellen Rahmen WI1C dıie Fhe klarkommen und ZW. dıe

Bete1uligten ein1germaßen gleichberechtgt WAaTenNn 25)
e wurden 66 Wege erkundet 16 tiefe emotionale Beziehung C161 artner MIL

sexuelien Kontakten eC1teren Personen vereinbaren Die Autonomie der Partnerschaft
1äßt den Wunsch ach SexX drıtten Personen da nıcht dıe sexuelle xklusıvıtät das
Fundament der Beziehung darstellt, sondern Vertrauen SE artner Dieses kann dıe TIreue
ZW. en ber nıchtg Wiırd das Fremdgehen zuges  en WIrT. der
Rege]l Cr TEC1NCH Beziehung nıcht verheimlicht SOoNndern offen angesprochen damıt aub-
würdigkeit und Vertrauen dadurch tatsächliıch nıcht erschüttert werden

pisodısche Sexualıtät dient Männern A Analyse aus der Perspektive feministischer
Psychologie häufıg azu sıch ihre aCc bDeweılsen und GT Heferen emotonalen Bın-
dung anszuweıichen Sıe SfiE. ber uch 61in Ubungsgelände dar auf dem dıe vielfältugen Mög-
hecnkeiten Modelıerung der Sexualhtät P  SC gelernt werden können (vgl 159 162) Aus
SPAWILUET Perspektive 1SE hıerbe1i anzumerken Sexualität SIa V csehr unterschıiedlich erfah-
TE WETdEeN Kann und dıe emotıionale eutung, dıe ZUSCMCSSCH wırd VO  — der ensıitat
der Bezlehung abhängt. Bereı1ts be1 aNONYIMCH Begegnungen finden sıch spekte der Verbind-
D  e} der Offnung und der Regelfestlegung, wobel dıie Verletzung der Spielregeln ZAB-
DBr  1}  %. des seaxuellen Kontaktes führt AUT anderen Nıveau der NnUumı1tat spıelen sıch
geieggentlic Dr  ZIE:  € Wochenendkontakte mı1t Freunden ah hne len Bereichen
Cr Testen Partnerschaft vergleichbar SC1MN Sexualıtät ann ach Lage der BEeZIENUNG:
Gefühl und Bedürfnıs sechr dıfferenzilert erlebt und praktızıert werden S1e kann sowohl tefster
Ausdruck der C1ISCNCN Persönlichkeit SC  D als uch TOHtE FT Gefühle Ooder ber klar AT  €

TRdNZUNg Sexualıtät der L1ebe

{D)as der christlichen Tradıtion
Familıe, Liebe und Relıgion

Die Entwicklung VONn Ehe und FKamıilıie 1ı der CIANC wurde nıcht VON den Kiırchen forcılert,
sOondern VOTMN der Bourgeoisıe die ] Kern antırelig1ös 1SE “Jas eigentliche DIum des Volkes
151 e Famılıe Oder dıe Familıenrelıigion GLA ausschließlich moralısıerende Relıgıon Die
Religion das Versprechen auf anderes Leben 1öst Siıch Mo  } auf a L Diıiese astardı-
SI Rel1c107 CAT7 Abwandlung des Rationalısmus mı ßachtet dıe Rıten und /Zeremonien dıe
da enristliche Volk zusammenbrachten und ihm kollektive Freuden verschafften Cileich-
onl verbündet CD dıie römische AT die TOLZ ihres asketischen derT Ehe schon
ängst SEINCINSAINC Sache machte 11UMN IM1L der Famiıilie dıie 8 jd RICHT hervorgebracht und
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deren (je1ist S16 nıcht erfunden hatte r etra 1981 Z DiIie katholische Kırche schloß Sich
der bürgerlichen Mystik des Paares führte das "Fest der eıilıgen Famılie"”
88! Pius erkannte 1930 (Cas connub1” die g1  ä des Paares aufgrund der 1ebe
ach dem odeH der Bındung StUS Kiıirche das 11 atıkanum akzeptierte dıe Sexualität
als Sprache der Liebe
W arum verteldigt die Kırche die Dürgerliche Kleinfamıilie gegenüber der CT Beziehung?

W arum tTre1tet SIC vehement für ihre ılıenıdeologie?
Die Grundlage des Stiichen Verständnisses Von Ehe und exuahtät fındet Ssıch nıcht der

Ehe selbst, SOondern ı der jJungfräulichen skese, chnısthichen FEıfindung. Diese
den ersten Jahrhunderten das höchste Ideal aller Kirchenväter. Die Frage nıcht, ob diıe
Jungfrauenschaft sinnvaoall Oder erlaubt W sondern ob für Chrsten die Ehe zulässıg C111 e}
Diıiese Tage he1iß umstrıttfen Uun:! 11NC Minderheit (Z dıe Deuteropaulıinen, Clemens
VOIl Alexandrnıen, ohannes Chrysostomos) hat C111 POS1IUVE Eınstellung FEhe efunden.
"Die Ehe empfängt VO Christentum die Anwelsungen 61NeET zunächst für indıvıduelle und

prıvale Leben institutonalısierten Ordnung parallel Eheinstitution der Enthaltsamkeit Dıiıe
Theorie der Ehe erhält ıhren Tatz Theone der Enthaltsamkeit VON der S1IC Jle1il 1St

Die Geschichte der chnıistlichen Diskurse ber die Ehe SI sıch paradoxerwe1se als Ge-
schichte JEIGE erteld1gung derenEhe dar (Metral 1981 42)
DIie Ehe 1St nıcht empfehlenswert und minderwertig gegenüber derT skese uch dıe ust stand

ITE Schatten der skese "DIe Sexualıtät sche1int der (GGefahr ust verbunden
SC1I1 Anklage gestellt werden ber uch dann WENN unterstellt WwIird

der Ehe die ust LT Erliegen kommt bleıibt dıe Ehe A ürde C111 egräbnıs 61

Verankerung Irdıschen r| (Metral 1981 25)
Mıt den geleisteten Anpassungen die amılıe SINd die TeNZEN der Wandlungsfähigkeıit der

atholıschen Lehre die "TeEINE Beziehung anscheinend erreicht. Daß dıe katholische Kırche
euLte dıie amılıe verte1d1gt, stellt für S1C dıe äußerste Möglichkeıt dar die ernı1edrigte Ehe MmM1tf

der Öölıbatären Askese verknüpfen "Der Katholizısmus annn dıe Hıerarchıe zwıschen
7ö1lıbat und Ehe N1IC abschaffen hne SC CISCNCS Machtsystem Frage stellen Me
1981 243) Das edeute zugleic die postmoderne Beziehung DG anerkennen kann

er.die Gattenbeziehung als Verschmelzung und FEinheit darstellen dıie Frauen auf diese Weise
ahwerten und dıe Sexualıtät auf Fortpflanzung reduzleren muß Das NEUESIE Ratzınger-Papıier

Unauflöshichkeit der Ehe hat diese Unbeweglıichkeıit des Vatıkans der rage der Sterb-
hchkeit VON Beziehungen noch einmal dokumentiert.

Gegen diese Festschreibungen richtet sich Der gerade dıe postmoderne Beziehüne. Diıie

Ausbildung postmoderner Beziıehungen hat AUCN schier endios erscheinenden Keflex1ionsprozeß
ber das CISCNC Verhalten ausgelöst “ Was deutet WEINN Zentrum des Alltags nıcht

Relıgion nıcht Klasse nıcht matenelle Not aBCR N1IC mehr dıie moderen geschlechts-
fändıschen Rollenmuster der Kleinfamıilıe stehen SOondern dıe nsprüche auf Selbsten  tung
und das Kıngen C Liebes und ebenstormen ?" ragt 1IC eCck E eCck-



A Werkstatt Schwule Theolo 1995

(jernsheim 1990, 223) und interprehert dıie zentrale Stellung der Beziehungen als.  iırdische
Relgion der 1ebe”

Wenn 1hese akzeptiert, Dedeutet das SICH der Katholizısmus ERBENWANg
C101 Konflikt MI1tL der “"Irdıschen Relıgıon der ebe“ Defindet Weil sıch nıcht VO  —3

asketischen Anschauungen SECEHECNNT hat SICH aber we1ift TE der bürgerlichen Kleinfamilie
1uert Hat; befindet Sıch Dılemma LABt der Katholizısmus sıch nıcht auf die
Ssazıalen Formen des egehrens A verhert SCINEN ezug 1T vıtalen Zentrum der
DOsimMOdernen ultur Läßt sich auf die TOINC Bezıehung CIMn verhert A1ICH historisch
bedeutsamen Aspekt dentität.
Vor dıiesem Dilemma steht die katholische Theologiearıhılflos und denkt, nıcht

Kann Was nıicht SCHI Unterdessen äßt S16 Von konservatıven Kräften die
ramilienideologıie weilfer zeiotisch angeschärft” Wwird, WIC Metz würde Eın Ausweg Aaus

Dilemma 1äBt Sıch ber den Weg AT iischen Rekonstruktion der Bedeutung des
Begehrens für die denttät des Chrnstentums finden aDe]l 1Sf insbesondere dıe sexuelle Askese
al Kern krathohlischer dentität auf den Prüfstand stellen und ] 617 theologische Perspektive
einzuoGtTdnen.

"Wenn uns als sexuelle Wesen annehmen wollen, WENN uns wirklich würdigen und
6S  Q und mehr lernen wollen, uns selbst und uNnseceIrfenN Örper und den anderer Menschen auf
A Weae1ise heben die uns SC  S  e aChHt und schöpferısch irkt werden
(/Arısten Sanz radıkale theologısche Alternatıven dem Was uns VON den Vätern BL:
ben wurde formuhieren müssen‘“ eyward 1986 69)

Die Begierde des Fleisches
Wie konnte der angedeuteten Entwicklung christlichen Identität die Sıch auf

sexunelle Askese STUEIzt kommen? Eines der Fundamente auf denen diese Architektur aufbaut,
15£ die EINSC1LE Interpretation des Begehrens der antıken Christenheit
Ausgangspunkt für die antıke chrıstliche Sichtweise 1Sft dıie Rezeption der paulınıschen
ormulierung VOoNn den Beglerden des Fleisches. Nach der ITheologıe des Römerbriefes hat (Sott
ZUNACHStT 61116 sarkische, fleischliche Schöpfung 1115 Leben gerufen. Durch
Antällıgkeıit Hr die Begjerde vertfällt der zunächst unsterbliche Mensch jedoch der Sünde und
ınfolgedessen dem "Denn durch ıhre Betrugsmanöver konnte die Sünde die Begierde des
Menschen CIICDECN, damıt aber Z der sıch den Z  : weil die Begierde cdıie Sschlechthinnige
Übertretung des Gebotes CGottes 1SE (weshalb das LO Gebot als wichtgstes Eınzelgebot ebenso
ormuhert wurde: IDu sollst nıcht begehren)” (Berger 1994 470)

In R Ööm 1ST der Mensch grundsätzlıich CI schlechten Siınne Begehrender Ag der
Verbote i Dertmnitt der durch die Befolgung des Gesetzes den herbeiführt. Diese Begjerde
IST Form derT Selbstentfremdung. Der Mensch glaubdt, das en begehren, Wirk.-
Llichkeit 11S! aber der den erstrebht.

Hübnaer WAaTrnt jedoch ı Artıkel Z} GCOT1 epıthymia” Exegetischen Wörterbuch ZU
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Neuen estamen VOT Gleichsetzung VOoNn Fleisch und Begehren "IDdie inhaltlıche Nähe

(Fle1SCH‘) da en anthropologıscher CI 1SL sondern als theol

Begriff den JE indiıvıduelien der transsubjektıven Sündenmacht bezeichnet, nıcht dazu

verführen, [epıthymia, qls PI1IMAF sexuelle Begehrlichkeit interpreheTEN. Freilich

sich dıe auch 1 ıßBbrauch der sexuellen Möglichkeiten des Menschen äaußern“ (Bd Z
1992, 69)
Wiıe IST das Begehren aber verstehen? Das Begehren 1S{ den letzten Jahrzehnten

wichtgen ema der Philosophie geworden In MEC1INECN ugen muß INan WEeE1 grundlegen
verschiıedene ber csehr ahnlıche Formen des Begehrens unterscheiden das narzıBusche und

das hlebende Begsehren.Fın narzı Büusches Begehren 1ST zunächst Selbstverständliches. Zu

den grundlegenden Bedürfnıssen des Kleinkindes gehören VON Anfang das Verlangen ach

soz1alem ontakt, ach menschlicher W ärme und freundliıchem Austausch tar.  ng SC1INCS

Selbst. Wenn S1C nıcht gewährt werden. (können), kommt narzıßBtischen Störungen, dem

Bedürfnıs aCcNnKompensation und dem Problem dıe CL1SCNCH (jrenzen gegenüber anderen nıcht

erkennen können. Das narzıBusche Begehren 1e7T verwendeten 1nnn erwächst aus 1NeMm

Mange]l olcher Selbsthebe. Es 1St die individualpsychologische Seite dessen,; was Rene

(irard a1S das'mimetsche Begehren beschneben hat Das mimetsche Begehren besitzt CR

HNT Logık AA  - e1d und Wunsch ach Ane1gnung Objekts, das für die Lebenstfiülle

anderen als verantwortlich angesehen WITd, auf der intrapsychıischen Seıite und VON

Rıvalıtät, Todeswunsch, Gewalt und der Entladung Sündenbockmechaniısmus auf der

sozlalen Seıite (vgl (31rard 1983, 14-4
Das hebende Begehren 1S[ dagegen> das bereits 1 Baby- der Mutter und dem frü-

hesten Mienenspiel des abys ZzZu Ausdruck ommt Mutter und Kınd e  Nn C111 Reaktion

voneinander. Be1 der gelingenden, anerkennenden Kommunikation g1bt uch SC1IHE echsel-

seitigkeı1t, ber keine mımetische: "Wenn das Baby 1900881 aufgeregt. nach Spielzeug greift,
schaut auf, sehen, ob auch die GT Erregung te1lt. Es versteht, WENN R1

"Toll!’ ruft Und dıe eT zeigt, S16 asse1iDe fühlt WIC das Kınd:; nıcht indem IC SC111

Gebärde imıhnert (es schüttelt dıe Rassel) sondern indem SIC der Intensität sSC1NES Gefühls auft

andere We1se entspricht (sıe stößt e1NeN staunenden anft aus) Diıiese Übertragung 611 andere

Ausdrucksform bewelst die ereinsummMung INrErfahrungen 1e]1 deutlıcher als eiwa die

einfache Nachahmung des Verhaltens. ormal betrachtet; hat dıe ETr nicht dasselbee

WIC 1Tr S1ıe 1SLT nıcht VON der Rassel sich begeıistert, vielmehr begeistert S16 sıch über

die Begeisterung iıhres Kındes und diese Tatsache 3lt SIG mML (Benjamın 1990, 232)
Diıiese Beschreibung bringt cie Struktur hebender eatıver Wechselseitigkeit und das egeh-

TCH des Anderen als Anderem W16 S16 uch VON KErotik und Freundschaft geDTAagIEN
Sexualität vorhanden 1ST, gul
Wenn VonNn dieser Unterscheidung ı egT1 des egehrens ausgeht, WITd sichtbar,

Paulus ı Römerbrnief VON CIBegehren Adus ange heraus spricht ET hat das narzıBtsch

Begehren und dıe sozlalen Auswirkungen des mımetischen Begehren
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Blıck HDas 1ebende Begehren als Alternatıve nıcht wahr WENN das egehren Ais-
Ku (ICIE

Sexualı:täat qa1s Symbol des es (Augustinus)
FEıine zentrale der Ausbildung LG chrnstlichen { heone des Begehren spielt dıe dUuguU-

stinısche ehre VOIMN der Concupıiscenta "DiIe Konkupiszenz vVerweIlist auf HG Auffassung,
ach welcher dıe egıerde als SO0 TüDe und unersättlich erscheıint” 981 45)
Lheser Begriff bezeichnet CC chrnistlichen Termıinus technıcus der allgemeınen (L NCBA-
UVvVe Bedeutung hat dıe wıederum allgemeınen sexuelle Konnationen aufiwelst Dennoch
lassen sSiıch auch Gegenbeispiele anführen etwa WENN Augustunus VOonNn dem Begehren des (je1-
S{TES NaC 1.7) Oder der eıshel (vg]l e1s 21 spricht Auch die NeESAaUVE Bedeu-

LUNSSSECULE 1ST nıcht ausschließlich exuell gEeIONT annn Augustinus VET, auch dıie 11b1ıdo do-
mınandı unterbringen und eitetre Ursachen der un W16C Eiıtelkeit und Gefallsucht (vg]l
Bonner 1962 un 1986-1994)

Bereits dıese Ausführungen Semantık ZCIECNH alscC W al: Augustinus
dıfferenzierten Iheone des ESENTENS bezichtgen nsgesamt scheıint dıe olle August-
NUu$S derT Ausbildung der chnistlichen sexual- und beziehungsfeindlichen Tadılon subtiler
un hıntergründıger SCHI; als MNan anhand vorschnellen Eınsortierung der

“ CONCUDPISCeENNA CATnIS. diıese ABl  101 glauben könnte Das Gleiche SICH 3 SCO1HCT:

Deutung des paulınıschen BegnifIs des'Fleisches” der durch die WendungenCONCUupIScCeNNa
aTNIS- Oder 1b1do CATIHS K1G oTOße Bedeutung erlangt hat uUgusunus interprehernN
durchaus sachgemäß hne unmıttelbar auf dıie Sexualıtät zurückzuschne1den Das Fleisch 1ST

nıcht ınfach der Örper sonderm les W as das Ich dazu führte SO1HNCN CISCNECN Wıllen dem
Wıllen (jottes VOTZuUuzlehen DIe Begıierde des Fleisches "hatte iıhren Ursprung
bleibenden Verzemung derT Seele selbst Miıt Adams verlor dıe C118 cdıe Fähigkeıt, 1NeM

ungeteilten Wıllensakt sıch selbst Dallz aufzubileten ott allen geschaffenen ıngen
lieben und Dreisen‘ (Brown 1994 42}9

DIie Konkupiszenz 1St Verhängnis das alle menschlichen Verhaltensweisen Detrıfft das
NI 11UT dıe sexuellen Gefühle sondern uch Habgıer e1d und die ust herT-
schen en hervorbrningt

Bıs diıesem Punkt macht keine obleme die augusuniısche ehre VO der Concu-
mıt dem narzıBuschen Begehren identifızleren Wiıe aber kommt die besondere

tellung des sexuellen egehrens De]1 ugusunus zustande ? Folgt der Interpretation des
Hiıstorikers eieT Brown rührt S1C za S1IC eTen Einblick dıe CAWAaCNe des
menschlıchen ıllens eröffnet der Dn Augustunusecdıien-

die Sexualıtät CINZIECHI } definıerten Zweck S1e schrecklicher
Präzısion VONn entscheidenden Ere1gnis der Seele SC wıiederholte KÖrper
die unabänderliche Konsequenz der un:! der Menschheit" TOWN 9094 431)
Die unwiıllkürlichen Regungen des KÖrpers iınfolge der sexuellen Beglerde Sind "der Beweins
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(und die afe die unıverselle Verderbtheit des Menschengeschlechts durch die Erbsünde”
(Pagels 199  vm

A1s STSIeT Kırchenvater gestand Augustinus und KEva Dere1ts Paradıes SC -

xuelle Wesen Walilen revolutonÄärer Schritt gegenüber der Abwertung des KÖrpers der

platonıschen Iradıtion Augustinus glaubte jedoch zugleıich die Fiktion die sexuelle Be-

gıerde Paradıes vollständıg dem bewußten en zusammenfjel 616 keine
zerstörerische Kraft enttTalten konnte DiIe paradıesische Sexualıtät ach Augustunus der
Freundschaft untergeordnet. Die Folge des Sündenfalls, des ersien Aktes des Ungehorsams

Gott, dıe Verzemung des Wiılens, der nıcht mehr ] der Lage W dıe Begehren
SIEUETIN. Eıine Einheit zwıschen Seele und Le1ib nıcht mehr möglıch
utliche Symptome dieses Kontrollverlustes des illens sah Augustinus der Sexualıtät

und der Sterblichkeit des Menschen Beides hıng CNE Die nkontrolherbarkeit
der exuahtät fand Augustnus der unwıllkürlichen on der Impotenz und dem OUrgas-
ILUS eindrucksvoll bestätigt. Sexualität wurde deshalb für Augustinus ZU zentralen ymbo.
des Odes Während für dıe alte asketische TIradıtnon alle Fragen dıie dem Begehren des
Bauches zusammenhıngen VOoN größter Wichtigkeit WaienN rückte für Augustinus der eXUu-
meb den Vordergrund. "Für ugusunus sıch Minıjaturschatten des Odes Wiıe
der Tod TIrOfizien der egınn und der Höhepunkt der sexuellen Empfindung dem Wiıllen

(Brown 1994 417)
Der Verlust des frejen ıllens geschah durch den Sündenfall dams des CINZIECH Men-

schens der wirkliıch freı Alle anderen Menschen stehen VON Geburt dem Fluch
der Sünde, der VOoNn Adam ausgehend durch den männlichen amen auf alle Menschen überge-

OR Der Same Augustunus als "dem Verderben anheimgefallen und Todesbanden
umstrickt”" (Augustinus, Gottesstaat, 13 14) Der Samen 1ST das ZWE1TIEe Element des
Sexuellen, das 116 zentrale Rolle 1ı Argumentationsganzen der augustunıschen Iheologıe
eEINNIMML Kehrseiıte der ertragung der Erbsünde 1S{ che jJungfräulıche Empfängnis Manens
durch den Heuıigen GeISt: die 1 men der Erbsündentheorne CINZIE möglıchen Strategie
der rlösung werden konnte (vgl Pagels 1991, 227)
Die ewertung der Sexualıtät für Augustunus eingebunden ı den größeren Argumentati-

OoNnszusammenhang der Ihemen Wıillensfreiheit und Sündenfall TDSUNdEe und Das SEeXuneEel-
le Begehren NIC der Ausgangspunkt SCHHCS Denkens, ber CS hat 6C1INE Schlüsselstellung
erlangt. Es wurde VON ıhm symbolısc aufgeladen und CINSCIH S beurteilt.
In der heutıgen Theologıe 1SL! der Zusammenhang der Erbsünde und dem Sıch

sammengestüurzt Eıine biologische Übertragung der Sünde wıderspricht dem chnistlichen Fre1i-
heitsverständnıs Sie äßt Ssiıch uch Röm NIC mehr egründen da Augustinus
SC  IC Übersetzungsfehler Degangen hat Eın direkter Zusammenhang zwıischen Se-
xualıtät und 1ST ebensowen1g onstmuerbar, enn Ssowohl dıe Erfahrungen der Sexualıtät als
auch die des Iodes haben siıch gewandelt. Sıie Sind nıcht eindeutig gleichgerichtet; 1e] eher ı1SE

die Sexualıtät a1S pracheder Liebe C Heilmitte]l SN  N den
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Augustnus fand ebensoweni1g WI1E SC Zeıtgenossen Weg, dıie Möglıchkeit
Sprache Drıngen daß sexunelle ust sich dıe Beziehungen zwıschen Ehemann und

bereichern könnte (Brown 994 2A4 0E) Er hat sıch der wesentlichen Miıttel Deraubt
der CONCUDISCENNA 88l CONCUDISCCNHA DONa, CM 1eDEN0OES Begehren CNtgeEgENZUSEIZEN

Sexuelle skese als J odesbegehren
IDe ZWEeIite wichüge assage der Paulusbnefe Zusammenhang dem Begehren Lindet SICH

Kor Dıiese Stelle eröffnet dıe SfiTiche Iradıtion ach der die Enthaltsamkeit höher
anzusliledeln 1ST als das enelichne eben da Ka die ungeteilte Hıngabe (5jott ermöglıcht wäh-
Ten: der kEhe die Aufmerksamkeit VON Giott schon abgelenkt 1St S21 Die Ehe dient
als eWUMIEFTE. die egjerden WE nıcht verbrennen
Die arnun£g VOT den Beglerden des Fleisches und der Orrang der Jungfrauen VOT

den Verheirateten S1INd die beiden Ausgangspunkte für cie Fehlentwicklung der chrnistlichen
Vorstellungen VON der inUumen Beziehung Ob Hs verantwortlich emacht WEeTI-

den kann 1St bezweiıfeln enn dıe Reichweite der Aussagen Von KOor Nı Her als SIa V

begrenzt betrachten da SICh Antworten auf ragen dUus orınth handelt
anderen Brnriefen VOoNn i1hm spielt sexueller Verzicht eine olle

Ich olge Mane Metrals Analyse Der dıe VO  —3 Jungfrauenschaft und Ehe antıken
Chrıistentum, die LDEC11NCI ugen 1Ne6 den Folgen des Buchstabens der paulınıschen
Theologie aus ihrem e1s heraus mMmt (auch WECNN ich S1C II dieser Einschätzung
vermutlich ihren Wıllen ufe)
Ausgangspunkt der Entwicklung 1Sf die Abwertung der Ehe In der Ehe verschwendet Sıch das

Begehren Bındungen die notwendigerweise enttäuschen da S16 TI iırdısch S1ind Die Ehe
bedeutet C1N erfallenseıin den Hochmut da SI glaubt dem der der Antıke allge-
genwarug TOfizen können Dennoch iTrkt S1IC als He1ilmittel dıe Begierden dıe

nıcht zügeln sind Die Jungfräulichkeit 1ST dagegen > 88| Beweiıs für dıe Freiheit des
ıllens dıe sich VO Sinnlıchen und 1UHNCHNEN distanzıert Die Jungfrau und der Asket erlan-
SC Sieg ber den indem Sn den SCTHGCIH AÄAnzeichen vorwegnehmen
der S1C nıcht mehr überraschen kann

DiIie Entbehrungen werden durch die spırıtuelle UÜberhöhung der Frau als Jungfrau
kompensıert der gri1echıschen Pädagogık wurde die Funktion des Aufstiegs Au (‚Ööttlichen
(Wıssen) VON der Päderastie erfüllt dıie Chrnstentum VON der Hımmelserotik GESCEZT wurde
Die Jungfräulichkeit basıert auf Hımmelserotik S16 gılt als dıe wahre Ehe enn YNdie

ermöglıcht dıe vollkommene Vereinigung der Seele mML (Jott.
Die Jungiräulichkeıit drückt dabe] das Begehren aQu$ sSıch mıf C H6 chnstlichen (Gott 1dent-

fizıeren der selbst ent  sam 1S{ Menschliche Enthaltsamke:it IST dıe achahmung der gÖttl-
chen Enthaltsamkeit ach dieser Logık FSE 6 UNaNnNSCIMCSSEC usammenhang mi1t Ott
überhaupt VO Begehren sprechen da das Begehren den ange<und De1l Oott
Wılle und Begehren übereinsummen
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Her tatsächhlıche Verzicht auf Ehe und exuahtät 1ST die olge davon dıe eziehung der
En  amen Gott 8l spirıtuelle der Ehe 1SE und zugleich dem Ehebund entspricht. Da
cdie SKESE verschleiert odell die Ehe 1SL, und sich stattdessen auf Gott beruft,
S1C sich Or1ginal erklären und dıe Ehe op1e abwerten die VO! Original ah-
weicht (vgl Metral 1981, 89-9
Dıie achahmung ı15 jedoch ı 4087001 verboten: der he 11St keine erlaubt. Statt-

dessen wird dıe Ehe VON JeTzZTt dem ModeHN der Beziehung zwischen dem Christus und
der Dame Ekklesia angepaßt und dadurch 1NCH)en benso Jesus dıie Kırche
aus dem Totenreich gerettet und Urc fruchtbar gemacht hat, der Mannn die Frau
durch dıe SCHICHISANIC erbindung der Ehe und macht SIC fruchtbar Die ebiındung 1St auf
die Kırche ‚W1 und wIird schließlich ihren Rahmen integTIEN wodurc S1C die TITODNN-

sche. heschlıeßung ablöst (vgl Metral 1981 96 100) Be1 Augustinus erhält die FEhe
ambıvalenten Doppelstatus Sıe 1SE Zeichen der 1ebe Christi Kırche und zugleich Gelöbnis
ZWEeEICI Menschen Nur we1ıl Zeichen IST, 1SE das Gelöbnıs uch en Weıil
aber Zeichen für den unauflösliıchen Bund (Gottes den enschen 1St 1Sf uch die Ehe
nıcht autflösbar obwohl Treuegelöbnis beiderseitigem Einvernehmen leicht lösen
WTl

diese Weise hat die Jungfräulichkeit die Liebe dıe FEhe eingeführt, welche Rom CIM

sozlale Institutlion und MmMIt Gefühlen WECN1S hatte ährend ust und Hro  z dus

verbannt wurden.
Der verzweiıfelte Kampf sexneHNe Begehren der Christen, der siıch 1 dıieser Entwick-

lung niedergeschlagen hat, 1SE eigentlich Kampf die CISCHCH ggressionen, dıe
dem narzıßtischen Begehren verbunden sınd.
'Indem der Begehrende sich cselbst als Örper, als Anderer und Fremder stUurbt, entgeht

der entehrenden Kategorie des begehrenden Subjekts und gleicht sıch dem begehrtenE, an

dem Götthichen Die Jungfräulichkeit-Enthaltsamkeit legt S11 des Oodes fest (Metral
1981 68) Die sexuelle Askese löst das Problem der Rıvahität un: Gewalt, indem S1IC dıie (Gje-
walt die leiblichen Begehren des Menschen richtet "In der Scham ber die CISECNEC
Gewaltsamkeit zieht das chrnıistliche Gewıissen VOT die Begierde Jeugnen Das
chrnıistliche ewlissen glaubt dadurch Her ber dıie g9TESSION SC  D verkennt ©] aber

Negatıon deTr Begıierde dıe auf BTa des Geistes unwürdıges eriangen reduziert,
Von der Aggressivıtät WIT! Indem dıe Kırchenväter die Frau aut 1016 häusliche
ästhetische Oder engelhafte olle estlegen nehmen S16 ohne die Fackel ihrer Vor-
SAaNSCI wieder auf und dıe Frau als Frau S1ie vernichten 1E  ” (Metral 1981 33) Das
Leibliche abgelehnt, indem als todesverfallen dargestellt WIrd. Das eigentliche
auf sıch Begehren riıchten soH 1St die Projektion 11016585 ottes, der keinen Mangel mehr
leidet.
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Das n es
Das Götthche ı sich, dıie Beziehung des Göttlichen ZUu)] ensCcC dıe Beziehung

enschen untereinander stehen ] HICcCH Z}mimetischen erhältnıs Wır haben
gesehen apathischer asexuneller Gott als Mode!ll 11 asketischen und leibfeindlichen
Beziehungen imı hert wurde Die Erfahrungen olcher Beziehungen Vers dıe
Spirı  1sıerung des Welche Auswege führen AQus diesem Te  1S heraus?

Trıinıtat un egehren ugo Von St Viktor)
FEın möghicher Weg zurück Hugo Viktor, der der Erfahrung deren

Liebe Biıld des tnnıtarıschen ottes entwirtft.
Weder die erotische Liebe noch Liebespaar sınd Erfindung des Christentums.

Metral beide auf dıie hölische Liebe zurück, bei der CIN sozJlal unterlegener eroxu-
sches Verhältnis edien Dame unter‘  t, ohne sexuellen erke kommt.
"DiIie höfhischen Liebenden en deshalb Paar we1l SIC tTrex sınd, denn S16 eben sıch AQUSs

Liebe, SIC ziehen sıch geESENSCIHE S16 gefallen sıch S1C wählen siıch und S1IC sprechen miıtein-
ander. (Metral 1981, 131
Für Hugo hegt die ingung der FEhe Mann und Frau Liebespaar sınd Die Ehe
wIird nicht durch ihre Fortpflanzungsfunktion definiert uch nıcht durch das ökonomische
üundnıs Von Mann und Frau, sondern durch freundschaftliche 1ebe Die Sexualıität der
Ehe bewirkt dıe Heilung Von der Begıjerde gıilt Hugo aber nıcht als süncdhaft insofern S16

Ausdruck der 1eDE 1ST WO den Geschlechtsverke inne der oOINschen 1ebe
verachtet. Diıiese Ehe 1STt bereı1its sakramen enn das Paar ebt sıch ach dem Bıld der ı1ebe
des tmniıitarıschen (jottes adurch entwutt 6e1IN! des Christentums dıe der weltleren

Theologiegeschichte aum aufgegriffen wurde 'die der Implikation zwischen
tnıtarıschen Theologie und 1Ner Anthropologie der Dıfferenz“ (Metral 1981 157)
Die Anthropologie der ıfferenz ınhaltet dıe Ööglıchkei C111} alternativen Sichtweise des

göttlichen und menschhchen Begehrens. Das Begehren 1St Begehren des nderen als Ande-
IC 106 ust der PTENZ Dieses Begehren ı181 6in aC  ung der Liebe des trınıtarı-
schen (jottes sıch und den enschen Dıie göttlichen Personen heben undgsıch
SgegENSECIUE, hne Sich ] 1Nc dentität aufzuheben die 1Ne Person auslöschen würde Ott
begehrt Aaus iülle heraus eIiwas heben das VON unterschieden 1St den enschen
Dieses Modell VOII}l Beziehung aufgreiıfend, können beide artner sich wechselseitig begehren

hieben hne 1NCH ange kompensieren atürlich €1Dt der Mensch aller
e 61n Mängelwesen und SP das Begehren besummte Mängel kompensieren
Entscheidend für die Dynamık 1068 Paares 1S! Der welches mımetische Modell
Grundlage der Entwicklung gemacht WwIrd das Ode der trinıtarıschen 16 Oder das des
sarkıschen 1odeswunsches Davon hängt aD ob die Beziehung heilsam wirkt und tenolo-
gische Quahtäten besitzt Ooder oD C destmruktiv
DIe katholische Kırche nıicht der Lage Dıfferenzdenken auszuhalten und
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ugos Theologıie Die Geschlechterdifferenz wurde aufgelöst 611 männliche dnung der

Ehe und die TIN1tATt wesentlich als unitarısche gedacht
Genau betrachtet STE. der trinıtätstheologische Ansatz Hugo Von St. Vıktors aDer auch AT

heterosexistischen Rezeption WCINS Anthropologische Dıfferenz ist gleichbe-
deutend I1T geschlechtsständischer ifferenz zwıschen Mannn und Frau, welche Hugo ZWE1

unterschliedene CWISC und naturale Kategorien Sind, dıe aıufeinander Zzogen sınd, ohne daß S1IC

sıch omplementär 7zuelnander verhalten und wiıeder Einheit werden.
Dıieser geschlechtsständısche Reduktionismus MAacC den trinitätstheologischen Ansatz g-

genwärtig für evangelıkale eologen attraktıv So versucht Karl-Heı1inz

plizıtem Verwei1is auf Hugo VONn SE 1ktor aus der TIrıinıtät es ethische Weisungen 1
Hinblick auf die Normativıtät der heterosexuellen FEhe abzuleıten Zr Begründung greift auf

dieSC Schöpfungsgeschichte ZUrück, wobel die Aussagen du5s Gen iI muiıt Gen 2,
zusammenblendet. Die nb  cChkeıt des Menschen mi1t dem trinıtarıschen (5ott &.  ckt sich
dann och 1 der Polarıtät VonMann und HFrau dus "Der dreieine (jott wollte und wıll dıe-
SCS spannungsvolle Miıteinander der eschlechter 101 andern Profil SgeW1INNTL
und gegense1ugenN Ergänzung kommt wıll Mannn und 610 Frau mıteinander

6111 und erst SallZz eNsSC Ebenbildes werden (Michel 1995 8I)
Schwulen und en olchen Formulierungen dıe Gottebenbildlichkeit benso aD-

gesprochen W1C alleinilebenden ataren und ehH ‘Got schuf a1so den Menschen als
SC1LH als Abbild ottes schuf Als Mannn und Frau schuf SC Gen 2FE stellt

fest, der Mensch 1 ZWC]1 Geschlechtern geschaffen wurde: der Frage der Gotteben-
el nıcht zwıischen enschen erster und Zwelter Klasse unterschieden (vg]l
Reeling Brouwer 1994,

FKıne Anthropologie der Dıfferenz 1St sinnvoll, WeEeNN S1IC onsequent Db1is jJeweniı1gen
Dıifferenz einzelner Personen —egal weilichen Geschlechts — Ende denkt.

Die erotische Leidenschaft ottes
Ich zweifle, theologisch überhaupt legitim 1SE, mgehung der bıblıiıschen

Aussagen über Jesus spekulatıven trinitarıschen Aussagen kommen. Die Irını-

tätstheologıe muß esJesu und dıe Auferweckung zurückgebunden werden
Wenn jedoch ISı eITschende Imagınäre (dıe Vermischung vVvon Bildern sexuneller

Beziehungen mi1t Beziehung 711 Göttlichen) die Lektüre bibhlhischer exXie und die

Konzeptualisierung theologıischer ntwürte beeinflußt, 1st nötig, dieses Imagınäre kTI1-

reflektieren pluralisıeren.
Die Theologiegeschichte wurde VOoNn der Vorstellung 11065 autarken und apathıschen ottes

dommmiert. diesem Gottesbild, das auf stoische Anschauungen zurückgeht, 1ST der

Theologıe der letzten heftige laut geworden siıch dıe Suche
LT ternatıve apalhıschen Gott beg  o  ben Von DSDW der pathısche
selbst eidende (ott vorgeschlagen vVon Sölle gegen der sym-Dpathische Gott, der angesichts
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des Kreuzes und der Upfer miıtfühlt und sich solldarısiert. Diıies 181 Gott, er/sıe VON Kreuz
und Auferweckung her erfahren werden Auf dieser 1.ınıe gent die Vorstellung, die

siıch VO  P (jott angesichts des Leidens machen kann
AufAT ZzZweılften Lini (Z be1 Kasper und pper WITrd Gottesbild VO  —j der 1ebe her

entwıickelt Aus der Betrachtung zwıschenmenschlicher Liebe und Freiheit WIrd ı1 S-

zendentaler Reduktion C111 Anschauung der 1ebe des tnıtarıschen (jottes SCWONNECN die
den bıblıschen Schriften alsSangesehen WITd. Die notwendige Abstraktion dieser Me-
thode hat FARDE Folge, dıe erotische und leidenschaftliche Seıite der 1ebe (Gjottes übersehen
wıird

Femmunistische und schwnule TheologInnen sınd deshalb angefangen erotische Aspekte
Gottesbild CEiINZULagenNn "God transgenderal and an IThe biblıical NOf

characteri1zed Dy apathy Dut Dy TOUNC PAasSsSıoN for the Oppressed.  “ oSS 1995 167)
Die erotische Leidenschafrt Gottes 61in Feuer dem siıch Nn1cC chwule Theologie

entzündet
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